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1.  Sum m ary
Near the geological bo rder betw een the N orthern  L im estone Alps and the Flysch 

Zone in the N orthern  Salzkam m ergut (Upper Austria) lies the Gschliefgraben valley 
system on the east shore o f  the lake Traunsee.

The special phenom ena o f  the area are, beside the geological position as a window 
o f Helveticum  under the Flysch Zone, ten  earth  stream s flowing similar to  glaciers. 
Their substratum , a clayey m atrix , m ixed w ith w ood and pieces o f rocks, is form ed 
after destroying the p lan t cover and the following deconsoledation o f  the outcroping 
clay schists and marls.

These processes and the form ing o f  cracks and the w eathering o f  rocks are caused 
and p rom oted  by the following factors:
a) Vegetation:

„p itch ing“ o f  grown o u t pines (flat roo t plate), clear fellings
b) climate:

high precipitation because o f the geographic position on the northern border of 
the Alps (stagnation north  o f the Traunstein), föhn area

c) rocks:
extrem ely  stressed by tectonics, clayey soils; impervious to  w ater 

For the going on o f  the retrogressive erosion first o f all the precip itation , falling di­
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rectly over the G schliefgraben is responsible, because there is no t a big catchm ent area.
The slope w ater flows, leading to  the developm ent o f  a flow sheet on the clayly- 

m arly rocks, could only be observed on one level. It seems, tha t by draining the slo­
pe w ater flows before they reach the erosion areas an essential reduction  o f erosion 
activity could be effected.

One o f  the m ost im portan t problem s in the Gschliefgraben area — as has been 
po inted  our repeatedly  — is to  change the w ood econom y to  a low forest system . 
This seems to  be all the m ore necessary, as since 1972 an increasing developm ent o f  
erosion points has been observed (years w ith high precipitation , falling o f  old trees 
in the to rren t channel, clear fellings).

2. Zusam m enfassung
An der G renze zwischen den N ördlichen Kalkalpen und der F lyschzone liegt im 

nördlichen Salzkam m ergut (O berösterreich) das Talsystem  des Gschliefgrabens am 
O stufer des Traunsees.

Abb. 1: Lage des Gschliefgrabens.
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Die eigentlichen Phänom ene des G ebietes sind, neben der geologischen Position als 
F enster des Helvetikum  un ter dem Flysch, zehn gletscherähnlich zu Tal fließende E rd ­
ström e. Ih r S ubstrat, eine tonige G rundm asse m it G esteinstrüm m ern und A ltholz als 
K om ponenten , w ird durch  Zerstörung  der Pflanzendecke und nachfolgender E n tfes ti­
gung der anstehenden  T onschiefer und  Mergel produziert.

Die A nrißbildung und V erw itterung der G esteine wird durch folgende Fak to ren  
verursacht bzw . begünstigt:
a) V egetation:

Ü berständige (flachw urzelnde) F ichten  (Stam pf- und Lockerbew egung), Kahl­
schläge im Bannwald

b) Klima:
N ordstaulage, Föhngasse

c) G esteine:
G rundgestein: tek tonisch  ex trem  beansprucht, wasserstauend
Lockergesteine: ton reich , w asserstauend.

Für die A ufrech terhaltung  der rückschreitenden Erosion kom m t vor allem der über 
dem G schliefgraben fallende Niederschlag in Frage.

Die Hangwasserzüge, die a u f den m ergelig-tonigen G esteinen zur A usbildung einer 
G leitschicht führen, w urden fast ausschließlich nur in einem  „S tockw erk“ beobach tet. 
Es scheint der Schluß gerech tfertig t, daß durch die A bleitung der Wasserzüge vorderen  
E in tritt in die R utschbereiche eine w esentliche V erm inderung der Erosionstätigkeit 
erreicht w erden kann.

Als eines der d ringendsten  Problem e stellt sich die N otw endigkeit, die W aldwirt­
schaft im G schliefgrabengebiet — wie schon seit langem von verschiedener Seite gefor­
dert — in einen N iederw aldbetrieb  überzuführen. Dies scheint um so notw endiger, als 
seit 1972 eine sich deutlich  verstärkende A nrißbildung zu beobach ten  ist (es w aren 
niederschlagsreiche Jah re , es kam  zum  U m stürzen überständiger, n icht rechtzeitg  e n t­
fern ter Bäume und  auch zur Anlage größerer Kahlschläge).

3 . A nlaß
Die A ktiv itä t der E rdström e im G schliefgraben ist für die le tz ten  300 Jahre  bis in 

die jüngste V ergangenheit durch zahlreiche D okum ente (Bilder, Schriftstücke, K arten) 
belegt. Die größte B eachtung finden natürlich Ereignisse, bei denen die E rdstrom tätig- 
keit aus dem  M itte llau f bis in den Traunsee vorgedrungen ist.

Die häufigen P roteste und  B itten  der A nrainer führten  schließlich zur A bsicht der 
B ehörden M aßnahm en gegen die Erosions- und  Rutschvorgänge zu ergreifen. G. A. 
KOCH rie t jed och  in seinem geologischen G utach ten  1892 aus w irtschaftlichen Grün­
den von Sanierungsm aßnahm en größeren Stiles ab.

Die seit dam als drastisch veränderten  Siedlungs- und W ertverhältnisse im G efah­
renbereich ließen in den le tz ten  Jah ren  eine neuerliche Diskussion über eventuelle Sa­
nierungsm öglichkeiten aufkom m en.

Die vorliegende A rbeit bringt kom prim iert Ergebnisse aus einer ingenieurgeologi- 
schen D issertation  (P. BAUM GARTNER 1976) über die M assenbewegungen im 
G schliefgraben. Es handelt sich dabei um  eine erste, grundlegende D arstellung der 
M assenbewegungen im G schliefgraben und  deren Ursachen au f der Basis von Langzeit- 
beobachtungen , U raninversuchen, Schlagbohrsondierungen, Geschw indigkeitsm essun­
gen, k lim atischen V ergleichen und  m odernen  K artengrundlagen.
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A uf den gew onnenen Ergebnissen basierend, konnten  inzwischen w eitere spezielle 
Forschungsarbeiten  und  Sanierungskonzepte aufgebaut w erden.

4. H istorischer Überblick 
Kurze Chronik der Katastrophenereignisse:
1664 Ein ,,M urgang“ schiebt das sogenannte „H arschengut“ in den Traunsee. A uslö­

sung durch einen Felssturz in der „R eißeten  S chütt“ .
1700 Es kom m t zu einem Ereignis ähnlich wie im Ja h r  1664. Ein Teil des Erd- und 

Schuttström ekegels versinkt im Traunsee, w o rauf sich eine weite Bucht an des­
sen Stelle ausbildet.

1734 Verwüstung von landw irtschaftlichem  G rund in großem  Ausmaß.
1860 R utschungen aus dem Lidringgraben.
1910 Ein beginnender „M urgang“ beruhigt sich wieder.
1955 Es kom m t zur A ufschotterung  des ÖAV-Cam pingplatzes am rechten  U fer im 

M ündungsabschnitt des Gschliefbaches.
Aus der m ündlichen und  schriftlichen Ü berlieferung läßt sich für die Zeit von etwa 

1600 bis in die G egenw art folgendes Bild der Vorgänge rekonstruieren: Die im Raum  
des „Schw em m kegels“ ansässigen Bauern w urden w iederholt von aus dem Gschlief­
graben kom m enden  E rdström en an Haus und landw irtschaftlichem  G rund geschädigt. 
Für einige Ereignisse w erden Kahlschläge, für andere vorausgegangene Bergstürze oder 
(und) extrem e Niederschläge verantw ortlich  gem acht. In den teils eingehenden Be­
schreibungen durch die G eschädigten w erden die Vorgänge durchwegs als relativ lang­
sam ablaufend beschrieben.

Um 1910 erfolgten zum  le tz ten  Mal V orstöße der E rdström e bis an bew ohnte Grün­
de heran. Seither enden sie schon etw a 700 m vor bew ohntem  G ebiet. N ur 1955 e- 
reichte die A ktiv itä t des G schlief w ieder das T raunseeufer. Die A ufschotterung  des 
C am pingplatzes hing n icht m it der E rdstrom tätigkeit zusam m en. Bei einer im H erbst 
1979 niedergebrachten  Bohrung (Endtiefe 6 1  m un ter Gelände) w urde im Bereich des 
Erd- und  S chuttström ekegels u. a. lagenweise d ifferenziertes Erd- und Schuttstrom m a­
terial durchfahren. Ein in ca. 29 m Teufe gefundenes H olzstück weist ein 14C-Alter 
von 2250 ± 80 Jah ren  auf.

5. Zu Geologie und T ektonik
Im G schliefgraben b rich t ein Fenster des H elvetikum  au f (S. PREY, 1949 bzw. 

1951). Den N -Rahm en bilden Flyschgesteine, im S sind a u f der M anuskriptkarte von
S. PREY G esteine der K lippenzone und anschließend Tiefbajuvarikum  ausgewiesen. 
E ntlang der S-Grenze des helvetischen Fensters w urde der Flysch bis au f wenige R e­
ste tek tonisch  en tfern t.

Das H elvetikum  besteh t aus bun ten  Tonschiefern, Mergeln, Sandsteinen und Kal­
ken der O berkreide und des A lttertiärs. Diese sind in ihrer tek tonischen  Position un ter 
den N ördlichen K alkalpen durch die Gebirgsbildungsvorgänge hoch beansprucht.

Eine ca. Ost-West streichende, steil südfallende und eng gepreßte Faltung  ist das 
Bauschem a des H elvetikum  im Gschlief. D er V erlauf einzelner dieser Faltenzüge wird 
durch H ärtlingsrippen (z. B. N um m ulitenkalk) m arkiert.

Es sei hier erw ähnt, daß einem möglichen E influß allenfalls vorhandener aktueller 
tek tonischer Vorgänge im A rbeitsbereich au f die E rosionstätigkeit im Gschliefgraben 
bisher noch n icht nachgegangen w urde.



24 P. Baum gartner

N eben den G esteinen des H elvetikum  sind auch Flysch, der N ordrand  der N ördli­
chen K alkalpen, sowie junge und jüngste Lockergesteine (V erw itterungsprodukte von 
Flysch und H elvetikum , H angschutt; Pleistozäne Hangbreccie und M oränen) in die 
Erosionsvorgänge m ehr oder weniger m it einbezogen.
5.1 Z u  den geologischen U rsachen der Erd- und Schuttstrom tätigkeit

D er Beginn der derzeitigen Erosionsentw icklung im G schliefgraben dürfte nach dem 
A bschm elzen der Lokalgletscher m it der A usräum ung der M oränen (bis au f wenige R e­
ste) anzusetzen sein.

Die bis in kleinste K luftkörper zerlegten, tonreichen Gesteine des helvetischen F en­
sters liefern durch  ihre leichte V erw itterbarkeit die M atrix für die Erosions- und Erd- 
strom tätigkeit. Als m ittranspo rtie rte , teils beträch tliche (bis m ehrere 100 m 3 große) 
K om ponenten  tre ten  G esteine der N ördlichen Kalkalpen sowie stark verkittete  Blöcke 
der im O sten  des G rabensystem s liegenden Hangbreccie auf.

Bergstürze w irken nur episodisch au f die Erd- und S chuttstrom tä tigke it im allge­
m einen und die G eschw indigkeit des M assentransportes im besonderen. In der H aupt­
sache laufen die Erosionsvorgänge relativ seichtgründig ab (siehe dazu auch A bschnitt 
9). Die Ost-W est streichenden H ärtlingsrippen prägen den V erlauf des G rabensystem s 
und beeinflussen auch den F o rtsch ritt und  die R ich tung  der rückschreitenden Erosion.

6. Niederschläge allgemein
Die H äufigkeit und  Menge der Niederschläge wird vom E influß der N ordstaulage 

des G schliefgrabengebietes bestim m t. Die Staulage bew irken die unm itte lbar über dem 
G schlief (= G schliefgrabengebiet) aufragenden T raunsteinnordw ände (R. M OSER 
1971).

Für das A rbeitsgebiet sind hohe N iederschlagsjahressum m en (bis 2500 m m ), T a­
gessum m en bis 200 mm und  m anchm al eine D auer der N iederschlagsperioden bis zu 
2 und 3 W ochen typisch.

7. Niederschläge im 19. Jah rhu nd ert
Aus A ufzeichnungen der W etterw arte Krem sm ünster konn te  für den Z eitraum  von 

1821 bis 1869 folgendes Diagram m  der N iederschlagsjahressum m en für den Raum  
K rem sm ünster erstellt w erden.

JÄHRLICHER N IEDERSCHLAG 18 21 -  1869
OBSERVATORIUM KREMSMÜNSTER

1821 1850   1869

Abb. 2: Jährlicher Niederschlag im R aum  Krem sm ünster
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Die um etw a 1840 ein tre tende Zunahm e der jährlichen  Niederschläge w irkt sich 
auch im Gschliefgraben m it einiger Verzögerung in Form  einer verstärkten Erosions­
tätigkeit aus.

8. Einzugsgebiete
T ro tz  der K leinheit des A rbeitsgebietes und der E inheitlichkeit des Phänom ens der 

E rdström e wird die Erosion neben den d irekten  Niederschlägen noch durch Wässer aus 
verschiedenen Einzugsgebieten in Gang gehalten. Sieben Zonen ließen sich in bezug 
au f E inzugsgebiet unterscheiden (Abb. 3):
Z o n e  1: Dieser A bschnitt um faß t die östlichsten  und am höchsten  gelegenen R u t­
schungen (rund 900 m H öhe). M ehrere B lattanbrüche, teils tätig, teils vernarbt, liegen 
in einem  übergeordneten, m uschelförm igen Becken. E ntlang  des Forstw eges, der als 
westliche Grenze der Zone 1 angesehen w erden kann , tre ten  zahlreiche Quellen zu ta­
ge. A uch nach längeren T rockenzeiten  bleiben die Q uellen aktiv (7 — 12 in A bb. 4).

Schon im G u tach ten  von G. A. KOCH (1892) w urde die Frage des Einzugsgebietes 
dieser Q uellen aufgew orfen. Für unm öglich hält KOCH, daß das Wasser aus dem rund 
1 km  w eiter östlich gelegenen Laudachsee stam m t. KOCH lehnt dies m it dem Hinweis 
au f die tonig-schlam mige Auskleidung des Seebeckens ab. Die vorliegende A rbeit 
schließt sich aufgrund der Uraninversuchsergebnisse der D arstellung KOCH’s an.

Die M orphologie dieses G ebietes legt die pleistozäne Hangbreccie als W asserschei­
de gegen das Einzugsgebiet der Laudach nahe. Sie um grenzt jedoch  ein zu kleines E in­
zugsgebiet, das für die Speisung der acht beträch tlichen  Q uellen längs des Forstw eges 
n icht ausreichen dürfte. Eine w eitere M öglichkeit wäre, daß die tatsächlich wirksame 
Wasserscheide n icht vom Breccienrücken (K am priedel), sondern von den darun ter lie­
genden T onschiefern und Mergeln gebildet w ird. Diese W asserscheide m üßte w eiter öst­
lich als die oberflächlich sichtbare liegen und  so ein größeres Einzugsgebiet um schlie­
ßen. Um diese Frage zu klären, w urden drei U ranin-Färbeversuche durchgeführt (Abb. 
4). Die Ergebnisse des V ersuches lassen folgende Aussagen zu:
1. Das verfestigte Lockergestein der Hangbreccie ist wasserdurchlässig. Das Nieder- 

schlagswasser sickert bis au f die grundw asserstauenden, stark  tonhaltigen  Gesteine 
durch.

2. Die undurchlässigen Gesteine des H elvetikum s steigen vom Forstw eg nach Südosten 
hin w eiter an. Sie erreichen ihre höchste E rhebung erst 200 m südöstlich des R an­
des des E inbruchsbeckens. Diese verhüllte Wasserscheide vergrößert das oberfläch­
lich sichtbare Einzugsgebiet von 0,1 au f m indestens 0,2 k m 2 .

3. Das der Hanglage der Breccie entsprechend zum  Einzugsgebiet der Laudach gehö­
rende Niederschlagswasser sickert bis zu den stark tonhaltigen  G esteinen durch und 
gelangt in F orm  eines um  90 (nach Westen) abgelenkten G rundw asserstrom es in 
den Gschliefgraben.

4. Ö stlich der verhüllten W asserscheide ist der G rundw asserstrom  deutlich  in R ichtung 
Laudachsee ausgeprägt. Das heiß t: Es gibt keinen G rundw asserstrom  Laudachsee- 
becken-G schliefgraben.

Z o n e  2: Diese stellt das D urchflußgebiet der in Zone 1 längs des Forstweges zutage 
tre tenden  drei nördlichen Q uellen dar.
Z o n e  3: B etrifft die R ückerosion an M oränenresten, die die Niedere Farngrub be­
decken. U ber das h in ter Zone 3 liegende E inzugsgebiet gelangen keine w esentlichen 
W assermengen in die R utschgebiete. E in in älteren  Schriften  über die Ursache der R u t­
schungen im G schlief erw ähntes D urchpressen bedeutender W assermengen aus den
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Abb. 3: Ü bersichtskarte über die Einzugsgebiete im Gschliefgraben
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Abb. 4: U raninfärbeversuche
kalkalpinen E inheiten  im Bereich der Zonen 3 und 4 ist aus folgenden Gründen ausge­
schlossen:

Das Traunsteinm assiv kann an seiner W estseite vollkom m en unbehindert in den 
Traunsee entw ässert w erden. Diese Tendenz der Entw ässerung wird noch durch das 
südliche Einfallen der Schichten verstärkt. Sollte durch  K luftflächen Wasser bis an die 
K lippenzone und das H elvetikum  herangeführt w erden, so w ird ein weiteres E indrin­
gen in das R utschgebiet durch die ausgeprägte W asserundurchlässigkeit und das Süd­
fallen dieser G esteinskom plexe unm öglich. Die in der H ohen  Farngrub südlich der Z o­
ne 3 gelegene Schwinde m üßte eigentlich ansehnliche W assermengen gegen d as  Gschlief 
hin abgeben, w enn nicht das versickernde Niederschlagswasser entlang der ss-Flächen 
gegen den Traunsee hin abgeleitet würde (B eobachtung nach K atastrophennieder- 
schlägen).
Z o n e  4: Das E inzugsgebiet für Zone 4 sind die W aldhänge entlang der A hornw ände. 
Z o n e  5: Stellt das D urchflußgebiet der Zonen 1 bis 4 und 6 dar.
Z o n e  6: Diese besitzt eigentlich kein Einzugsgebiet. Die Erosionsform en reichen so
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nahe an die W asserscheide heran, daß der dahinter liegende G eländestreifen als E in­
zugsgebiet n ich t ins G ew icht fällt.

Zone 6 spiegelt im Kleinen die V erhältnisse des gesam ten Rutschgebietes wider. 
Als auslösendes M om ent für die A nrißbildung und die Rutschvorgänge sind weniger 
die aus den um liegenden Einzugsgebieten zuström enden W assermengen, als vielm ehr 
der u nm itte lbar über der Zone 6 fallende Niederschlag von B edeutung.
Z o n e  7: Die W asserführung des Lidringgrabens reicht n icht aus, um  Anrisse in der 
m it dem G schlief vergleichbaren G rößenordnung  en tstehen  zu lassen. Es kom m t nur 
zur E rosion aus den U ferbereichen. T rotzdem  gew innt die W asserzufuhr aus dem Lid­
ringgraben in das G schlief im m er dann an Bedeutung, w enn die E rdström e die E in­
m ündung des Lidringgrabens in das G schlief (Höhe: 550 m) erreichen.

9. P rofiltypen  po ten tie ller Massenverlagerung und deren A ktivierung
Die Hangwasserzüge fließen a u f dem  m eist durch H um us oder (und) Lockergestein 

verdeckten  R elief der anstehenden , stark  tonigen Gesteine ab. Je  nach Überlagerung 
des A nstehenden  durch H um us bzw. H um us und Locker- oder Festgestein entw ickeln 
sich verschiedene P rofiltypen  po ten tie ller Massenverlagerung (P. BAUM GARTNER 
& H. M OSTLER, 1978 -  siehe A bb. 5).

E ine A ktivierung der Bereiche po ten tie ller Massenverlagerung kann bew irkt w er­
den durch:

Zw eite  w a s s e r führe n d e
Sch icht m öglich

Gleitsch ich t (frei b ew eg -
liche s  H2O)

Rindenschicht (nicht fre i
b e wegliche s  H2O)

Humus
(Autochthon)

Lockergestein
(Allochthon)

Entfestigte Tonschiefer 
Tonschf. und (oder) Mergel

Abb. 5: P rofiltypen  poten tie lle r Massenverlagerung
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U nterschneiden der Hänge (natürliche oder künstliche Eingriffe)
Stam pfen der überständigen F ichten  un ter starker W indeinwirkung 
V erstärkte W asserzufuhr (Kahlschläge, verstärkte Niederschläge)

In der Folge en tstehen  Erosionsform en, die teils für sich, teils m iteinander verm ischt 
au ftre ten:

B lattanbrüche
B odenkriechen in H ohlform en und vorgezeichneten F lächen
H angkriechen
Erd- und  S chuttström e

10. Beschreibung der geschiebeliefernden Erosionsherde
Nach der allgem einen Beschreibung der M echanism en, die Erosionskeim e bilden 

oder die rückschreitende Erosion w eiterführen, soll nun au f die einzelnen G eschiebe­
herde, ihre E ntstehung  und ihren derzeitigen Z ustand  eingegangen w erden.
10.1 R eißete Schütt

A uf einer Seehöhe von rund 900 m liegt das m uschelförm ige " A nbruchsbecken“ 
der R eißeten  Schütt (Abb. 1). Es erstreckt sich etw a 550 m von N orden nach Süden 
und 350 m von O sten nach W esten. Aus dem Becken entspringen sieben E rdström e. 
Zwei davon sind stark aktiv, zwei la ten t (nur bei extrem  niederschlagsreichen Jah ren  
wie 1973, 1974, 1975 aktiv), drei sind inaktiv.

Das gesam te Becken ist in kleine H ohlform en und Rücken gegliedert, die an R u tsch­
flächen gegeneinander verschoben sind. Der längste dieser Rücken (150 m, O st—West) 
tren n t ein nördliches und südliches Teilbecken. W ährend im nördlichen Teilbecken 
etw a 6 bis 7 S chuttquellen  zu zählen sind, weist das südliche nur eine Quelle auf. Die 
beiden Teilbecken unterscheiden sich auch in der G röße der aus der Hangbreccie 
stam m enden, verstreut liegenden Blöcke. W ährend das nördliche Becken nur kleinere 
Blöcke aufw eist, ist das südliche von solchen bis zu 20 und  30 m 3 bedeckt. Dies ist 
darauf zurückzuführen, daß die M ächtigkeit der Breccienauflage im Rücken des süd­
lichen Teilbeckens etw a 100 H öhenm eter beträgt, gegen N aber auskeilt und sich so 
im N nur m ehr kleine Blöcke ablösen können.

Den R iesenblöcken entsprechen auch größere Anrisse und Erdström e, die jedoch  
zum überwiegenden Teil vernarbt sind. Die E ntstehung  des A nbruchsbeckens der 
R eißeten  Schütt läß t sich wie folgt verstehen:

Die durch das verdeckte R elief der stark tonigen Gesteine im Bereich der Reißeten 
Schütt in das G schlief geleiteten Hangwasserzüge führen zu einer Verseifung der A uf­
standsfläche der H angbreccie. Die aus der Schw erkraft und der geneigten A ufstands­
fläche resultierende K raft schafft zunächst durch D ehnung R upturen . Die sich zu keil­
förm igen Klüften erw eiternden R upturen  führen in der Folge zum N achbrechen ver­
schieden großer Blöcke.

Dieser Vorgang wird dadurch beschleunigt, daß durch E rdström e aus aufgearbeite­
tem  M aterial des A nstehenden  der Breccie das Fundam ent entzogen wird, bzw. die 
sich ablösenden B reccienkörper teils un te r W ulstbildung in die aufgew eichten Berei­
che des A nstehenden  einsinken. Zusätzlich werden durch das G ew icht der Breccien­
körper die aufgew eichten tonigen Gesteine ausgepreßt.

Die E ntstehung  der großen Erdström e im südlichen Teilbecken steht sicher m it 
dem oben geschilderten M echanism us in V erbindung. Daß diese größten, heute ver­
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narbten  E rdström e ihre Schlam m produktion  derzeit eingestellt haben, ist darauf zu ­
rückzuführen, daß das R ückw andern des Brecciensteilabbruches im südlichen Teil­
becken in südöstlicher R ich tung  vor sich ging. Es folgen in dieser R ichtung Gesteine 
m it geringem T ongehalt. Das dürfte auch der G rund dafür sein, daß die Erosion im 
S teilabbruch der Breccie zwar anhält, die ehem als großen E rdström e aus dem südli­
chen Teilbecken jed och  derzeit von einer V egetationsdecke m it F ichtenjungw ald be­
deckt sind. Die heute aktiven A nrüche im Bereich der R eißeten  Schütt lassen sich 
zwanglos als B lattanbrüche erklären.
10.2 Bereich der E ozän-R ippen

Die G ruppe von vier A nbrüchen dieser A rt liegt in den w estlich an die R eißete 
Schütt anschließenden, bew aldeten  Hängen. H ier entspringen auch vier unterschied­
lich große E rdström e. Zw ischen leicht nach N orden  überk ipp ten , ausgew itterten eo ­
zänen Sandstein- und  N um m ulitenkalkrippen  greift die E rosion hauptsächlich dunk­
le Mergel der O berkreide (H elvetikum ) an.

Die A uflösung der T onschiefer geschieht durch die in die Anrisse einström enden 
Hangwasserzüge. Diese w erden zum  Teil aus den Q uellen im G ebiet der R eißeten 
Schütt gespeist.
10.3 G rauer G raben

Eine Sonderstellung was G röße und  A rt der E rosion b e trifft, n im m t der sogenann­
te G raue G raben ein. Seine derzeitige O bergrenze und H auptabtragszone liegt im Be­
reich der cenom anen M ergelkalkzone. Diese grau verw itternden  Mergel m it einge­
schalteten  K alkbänken sind nur an dieser Stelle in solchem Ausm aß in die Erosion m it 
einbezogen. Da für die G esteine der cenom anen M ergelkalkzone ein eher den R u t­
schungen abgeneigtes V erhalten  typisch  ist, dürfte für die E ntstehung  des G rauen G ra­
bens folgender U m stand von B edeutung sein: Wie aus der K arte von O berförster H Ö L­
LER  (19. Jh d t.)  herhorgeht, h a t zu Beginn der K artierung im Jah re  1854 der Graue 
G raben noch  n ich t bestanden . E rst das A nschneiden des H angfußes durch den H au p t­
graben hat die E rosion in R ich tung  Gaisbühel in Gang gesetzt und  gehalten. Dies gilt 
jedoch  nur für etw a die le tz ten  200 Jah re  der Talbildung im  Gschlief, da ja  seit Beginn 
der E intiefung  und  A btragung die R utschgebiete sich schon o ft verändert und verla­
gert haben.
10.4 Bereich der R o te n  Serie

Die E ntstehung  der derzeitigen A btragszone in der R o ten  Serie läß t sich m it der 
des G rauen G rabens vergleichen. Es dürfte hier ebenfalls das A nschneiden des H angfu­
ßes durch den H auptgraben  für den Beginn der rückschreitenden E rosion m aßgebend 
gewesen sein.

Die G esteine der R o ten  Serie leisten aufgrund ihres im Vergleich zu den grauen 
Mergeln höheren  K arbonatan teiles der Erosion noch größeren W iderstand.

Anrisse in der R o ten  Serie liegen direkt südlich des Zusam m enflusses der ver­
zweigten Erd- und  S chuttström e zum  H auptgraben (Seehöhe 725 m), sowie orogra­
phisch rech ts des H auptgrabens au f 625 m Seehöhe.
10.5 B lockschutthalden

Die längs der A hornw ände orographisch links des H auptgrabens verlaufenden Block­
schutthalden  w aren in den Jah ren  1975—76 noch fast gar n icht in die R utschvorgän­
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ge einbezogen. Seit diesem Z eitraum  hat auch in diesem Bereich eine starke A nrißen t­
wicklung eingesetzt.

11. A b transport der entfestig ten  Gesteine
Der A b transport der en tfestigten  Gesteine geschieht im Gschliefgraben in Form  

von Erd- und S chuttström en  im Sinn der D efin ition  von W. LAATSCH & W. G R O T­
TEN TH A LER  (1972):

„Erd- und Schuttström e sind plastische bis dünnbreiige Massen, die sich in Hang­
einschnitten  oder H angm ulden unm erklich langsam bis mäßig schnell abw ärts bew e­
gen und sich dabei gletscherähnlich der von ihnen benu tzten  Depression anschmiegen. 
Je  nachdem  die Kies- und  S teinkorngrößen in der Masse zurücktreten  oder überwie­
gen, sprechen wir von einem  Erd- oder S ch u ttstrom “ .
11.1 A ussehen der E rdström e

Aus den oben erw ähnten und beschriebenen Erosionsherden fließen die für das 
G schlief typischen Erdström e ab. Ihre O berfläche ist von A ltholz jeder Größe bedeckt. 
Zusätzlich zur Talw ärtsbew egung der E rdström e transportieren  G erinne au f deren 
O berfläche M aterial ab. Der V erlauf der teils die G röße von Bächen erreichenden G e­
rinne läß t sich nur in groben Zügen festhalten, da D urchbrüche, Verlegungen und klei­
nere M urgänge eine ständige V eränderung bew irken.

Die Farbe der E rdström e wird an ihrem  A nfang von der Farbe (schwarz, ro t, grün) 
der entfestig ten  Tonschiefer bestim m t. Im w eiteren V erlauf ist eine völlige V erm i­
schung der ro ten , grünen, grauen und schwarzen Tonschiefer oder ein schlierenartige 
Färbung in den selben F arb tönen  zu beobachten.

Im A kkum ulationsgebiet und au f zum  Stillstand gekom m enen E rdström en tr itt  
eine V ernarbung durch Rasenanflug, E rlen und  Eschen auf. E rlen weisen au f eine noch 
im m er deutliche D urchnässung des U ntergrundes hin, w ährend Eschen relativ trocke­
ne A bschnitte  kennzeichnen.

11.2 F orm  der E rdström e
Die Länge der acht größeren E rdström e, die sich au f den un teren  450 m zu einem 

H auptgraben vereinigen, beträgt 1000 bis 1500 m. Ihre Breite schw ankt zwischen 3 
und 70 m. Sechs von ihnen weisen eine Breite von 3 bis 30 m auf. D er sogenannte 
Graue G raben wird bis zu 70 m breit. Die E rdström e aus den R oten  Serien nehm en 
m it etw as m ehr als 30 m eine M ittelstellung ein.

D urch Schlagbohrsondierungen w urde der Q uerschnitt der E rdström e an zwei Stel­
len abgetastet. Die dabei gew onnenen Ergebnisse (Abb. 6) w urden durch eine im Herbst 
1979 niedergebrachte B ohrung bestätig t (B2 im Bereich „Schw em m kegelhals“ ).
11.3 G eschw indigkeit der E rdström e

Die unterschiedliche G eschw indigkeit der E rdström e w urde m it Hilfe von Pflock­
querprofilen  un tersuch t.

Es zeigte sich, daß die G eschw indigkeit im H auptgraben au f 630 m Seehöhe (Abb.
6, Profil 4) zwischen 6 und 10 m (auch bis 12 m) pro Ja h r  schw ankt. A n verschiede­
nen Stellen w urden G eschw indigkeiten bis w eit über 20 m pro  J a h r  gemessen.

V om  Profil 4 (630 m Seehöhe) bis zum Profil 1 (ca. 570 m Seehöhe) nim m t die
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P R O F IL  4 ca. 6 3 0  m SH.
S1 S2 S3

PROFIL 6 ca. 870 m SH.
S1 S 2 5 3

Hanqkriechen
Erdstrom
Schuttstrom

Grundgestein (HELVETIKUM)
Gleitschicht: -------- s ic h e r ,--------- verm.
S 1 - S 3 Rammsonden

A bb. 6: E rdstrom querschnitte.
G eschw indigkeit des E rdstrom es im H auptgraben bis au f N ull ab. Das heiß t, daß der­
zeit die im H auptgraben  ab transpo rtierten  Massen zwischen 570 und 600 m Seehöhe 
akkum uliert w erden.

Die G eschw indigkeit des Bewegungsablaufes ist deutlich von verschiedenen W it­
terungsbedingungen abhängig (Niederschläge, T rockenheit, Schneeschm elze, usw.). 
A us einigen W etterw erten  des 19. Jah rhu nd erts  und  der genauen Messung der T alfahrt 
des sogenannten  „G roßen S teines“ von 1885 bis 1892 konnte  folgendes Diagramm er­
stellt w erden (Abb. 7):
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Sei

Abb. 7: D iagramm der Fließgeschwindigkeit in Abhängigkeit zum Niederschlag 
und zur T em peratur.
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Das Diagram m  zeigt eine deutliche A bhängigkeit der G eschw indigkeit der E rdströ ­
me von den jahreszeitlichen  W itterungsverhältnissen:

Beginnend im Jän ne r ist festzustellen, daß die niedrigen T em peraturen  eine Ver­
langsam ung der Fließ- bzw. K riechbewegung zusam m en m it der A bnahm e der N ieder­
schläge bew irken. Das Ansteigen der Bewegungskurve in Februar und März ist m it 
dem  frühen Frühlingseinzug (R. M OSER, 1971) und  der dam it zusam m enhängenden 
Schneeschm elze zu erklären.

V on A pril bis A ugust ist keine w esentliche E rhöhung der Fließgeschw indigkeit 
festzustellen. Das heiß t, verstärkte Niederschläge (ausgenom m en K atastrophenereig­
nisse) w irken sich erst m it einiger V erzögerung ( z .  B. über stagnierende Wässer) au f die 
M obilität der Erd- und  Schuttström e aus. Mit den som m erlichen T em peraturen  zwi­
schen Ju li und  A ugust dürfte eine A ustrocknung der Erd- und  Schuttstrom -M atrix  zu ­
sam m enhängen.

Bevor die Kurve der G eschw indigkeit in den W interm onaten w ieder abfällt, erreicht 
sie w ährend der M onate O k tober und  N ovem ber ihren absoluten  H öhepunk t. Interes­
sant ist, daß dieses M axim um  an Bewegung m it einem  M axim um  an L uftfeuchtigkeit 
und T em peratu ren  von 3 bis 10 C zusam m enfällt.
S c h l u ß f o l g e r u n g e n
1. Ergiebigere kurzzeitige Niederschläge w irken sich nur zum  Teil und dann nur in 

Form  von stagnierenden Wässern m it Verzögerung au f die G eschw indigkeit der 
E rdström e aus.

2. Die E rdström e erfahren  eine Beschleunigung bei lang anhaltendem , feuchtem  
W etter im H erbst und bei T em peratu ren  von 3 bis 10 C.

3. Eine Verlangsam ung tr i t t  in den Z eiten  hoher L ufttem p era tu r durch A ustrock­
nung ein.

12. Z u  M assentransport und Geschiebebilanz
Bei einer Q uerschnittfläche von ca. 120 bis 130 m 2 im Profil 4 (Abb. 6) (ca. 

630 m Seehöhe) und einer Bewegung des E rdstrom es von ca. 10 m pro  Ja h r  (eben­
falls Profil 4) ergibt dies eine ab transportierte  M aterialm enge von 1200 bis 1300 m 3 
jährlich .

Dazu kom m t der M asseneinstoß talw ärts von Profil 4. Es sind hier vor allem die 
neuen E rosionsherde aus den jungen  B lockschutthalden  u n te r den A hornw änden und 
ein sich rasch en tw ickelnder E rdstrom  (orographisch rechts) aus einem  vor wenigen 
Jah ren  angelegten Kahlschlaggebiet von Bedeutung.

Insgesam t w erden jäh rlich  dem  A kkum ulationsgebiet nach überschlägigen Berech­
nungen ca. 3000 bis 4000  m 3 E rdstrom m aterial zugeführt.

Das M assenpotential für den K atastrophenfall w urde m it 1 Mio. m 3 überschlägig 
angegeben (JEDLITSCH KA, 1979).

Die Menge der für den K atastrophenfall bereitliegenden oder erosionsgefährdeten 
G esteinsm assen ist von den angenom m enen R andbedingungen (K atastrophennieder­
schläge, eventuell in V erbindung m it Schneeschm elze, usw.) und  der bis zu diesem 
Z eitpu nk t eingetretenen E ntw ick lung  der Erosions- und A nrißbereiche abhängig.

Diese Entw ick lung  hat sich in den le tz ten  5 Jah ren  w esentlich auch durch künst­
liche E ingriffe (z.B.: Kahlschläge) deutlich  zum  Schlechteren verändert. Besonders 
der M asseneinstoß aus dem Kahlschlagbereich orographisch rechts, au f Seehöhe ca.
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625 m muß als G efährdung der S tabilität des derzeit relativ ruhigen A kkum ulations­
gebietes be trach te t w erden.

1100

ständig akute Abtragungszone
erosionsgefährdete Rand = 

gebiete
erosionsgefährdete, vernarbte 

Rutschf lächen u. Erdströme

Rinnenabbrüche m. Uferabtrag
mässig bis wenig erosions = 

gefährdetes Gebiet
bei extremen Niederschlägen 

Ablösen von vorg ezeichneten  
Schollen möglich

B1, 2  Bohrungen Gschlief 1979
P4,6 Profil

200

m
400

500

T R A U N SEE

Abb. 8: Erosionsgefährdungskarte des Gschliefgrabens.
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13. Erosionsgefährdung
Bereits m ehr als die H älfte der in dieser K arte als erosionsgefährdet ausgeschiede­

nen Bereiche ist seit der A usarbeitung der K arte (1975) in Bewegung geraten oder 
gänzlich abgerutscht.

Schw erpunkte eventueller Sanierungsm aßnahm en m üßten sich an der Karte der 
E rosionsgefährdung orientieren  (Abb. 8).

14. Forschungsarbeiten  im Gschliefgraben seit 1976
Durch den F orsttechnischen  D ienst der W ildbach- und Lawinenverbauung, G ebiets­

bauleitung Salzkam m ergut, A ußenstelle G m unden w urden seither m ehrere P flockquer­
profile e rrich tet und  beobach tet.

Die selbe D ienststelle vergab auch eine geom orphologische K artierung des Erd- und 
Schuttström ekegels des Gschliefgrabens (P. BAUM GARTNER & H. SORDIAN, 1979), 
deren Ergebnisse in einer eigenen P ublikation  dargestellt w erden sollen. Es gelang die 
den Erd- und  S chuttström ekegel aufbauenden, oberflächlich sichtbaren Erd- und 
Schuttstrom ereignisse abzugrenzen und  relativ zu datieren.

Im Bereich des Erd- und  Schuttström ekegels (B 1, 61 m) und  des derzeitigen A k­
kum ulationsgebietes (B 2, ca. 16 m) w urden im H erbst 1979 zwei Schlagbohrsondie­
rungen n iedergebracht. B 1 zeigte den vielschichtigen A ufbau des Erd- und S chu ttströ ­
mekegels ohne jedoch  dessen Liegendes zu erreichen. B 2 erbrach te eine M ächtigkeit 
des derzeitigen A kkum ulationsgebietes von ca. 10 m.

A bsolute A ltersbestim m ungen an erbohrten  H olzresten sind derzeit im Gang.

15. Zu den Sanierungsm aßnahm en
Aus den bisher dargestellten Feldbefunden  und  Untersuchungsergebnissen lassen 

sich, wie übrigens bereits seit fast einem Jah rhu nd ert im m er w ieder von verschiedener 
Seite erw ähnt, folgende Sanierungsm aßnahm en als zweckm äßig ableiten:

Fassung der Hangwasserzüge und Sickerwässer im „R ücken“ der Anrisse und A us­
leitung dieser Wässer bis außerhalb der erosionsgefährdeten Bereiche.

W aldbew irtschaftung au f die Bedürfnisse der rutschgefährdeten  Bereiche abstellen 
(z.B. teilweise U m w andlung in Niederw ald, Begrenzung der U m triebszeiten , usw.).

V erhinderung von Kahlschlägen.
A usbildung des derzeitigen A kkum ulationsbereiches zu einem  „R ückhaltep fropfen“ 

durch Verfestigung.
D er letz te  P unk t ist un te r U m ständen in dem  stark bindigen E rdstrom m aterial nur 

schwer durch  Drainagierung zu erreichen (bindiges M aterial gibt Wasser nur ungern ab).
Es wäre hier an eine neue M ethode druckloser, chem isch vorbereiteter Injektionen 

zu denken, die speziell für bindige Böden en tw ickelt w urden. Man könn te  so eine teil­
weise V ersteinerung der akkum ulierten  Massen erreichen.

Eine teilweise V erfestigung der abgelagerten E rdstrom m assen (im A kkum ulations­
gebiet) in F orm  von Pfählen brächte eine erhebliche V erbesserung der Reibung zwi­
schen E rdstrom m assen und  A nstehendem .



Gschliefgraben 37

16. N achw ort
Wichtige Fragen bei der Erfassung des Phänom ens der Erd- und Schuttström e im 

G schliefgraben und  deren G efahrenm om ent für die A nrainer harren noch der Klärung 
oder Bearbeitung.

Die in der vorliegenden A rbeit dargestellten Ereignisse bisheriger Forschungsarbei­
ten im G schlief sollen ein Licht au f die Vielschichtigkeit der Vorgänge und deren Be­
urteilungskriterien  werfen.

Fachlich oder geographisch (etwa nur vom E rd - und  Schuttström ekegel aus) einsei­
tige Betrachtungsw eisen oder die Ausgliederung von wichtigen A spekten (z. B.: Wald­
w irtschaft) aus dem  Gesam tbild führen im m er w ieder zu Fehlbeurteilungen der G efah­
rensituation.

Es tre ten  dadurch Entw icklungen ein, die neue Sachzwänge schaffen (z. B.: Be­
siedelung der G efahrenbereiche) bzw. die Erosionsentw icklung künstlich verstärken 
(z. B.: Kahlschläge).
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